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Chına 1mM „Religionstieber“ ?
Bemerkungen eiınem Phänomen

Gleich ach der Kulturrevolution (1966—-1976) ahm INa  . 1mM Westen mıiıt Erstau-
LE wahr, da{ß das kommunistische Chına nıcht 11UTr dabe] 1St, wirtschaftlich un:!
technısch gegenüber dem Westen aufzuholen, sondern da{fß® CS Ort auch emMmu-
hungen o1bt, sıch den gesellschaftlichen Herausforderungen stellen.
Tausende VO Leserbriefen yingen 1980 be1 der Zeitschritt „Chinesische Jugend“
als Antwort auf einen Briet VO eıner W1e€ sıch zeıgte tiktiven Person aImnens

Pan X 1a0 eIN: Die Junge verzweıftelte al hatte sıch 1n dem Brieft die rage ach
dem Sınn des Lebens gestellt un erzählt, Ww1€e ıhre eigenen hohen Ideale un!
Hoffnungen auf eın besseres Leben durch die negatıven Erfahrungen während
der Kulturrevolution zunichte gemacht worden WAarTrcIl, W1€ S1e ıhre Freunde
betrogen hatten un: W1e€e S1e be1 ıhrer Suche ach dem Sınn des Lebens gescheitert
W Aar (vgl. MaclInnıs 1993 579) Angesichts der traumatıschen Erfahrungen 1n der
Kulturrevolution sprach INa  - damals VO einer Vertrauens- un! Glaubenskrise
der Jungen Generatıon. Diese Krıse scheint heute überwunden se1ın oder 1St
vielmehr ın eıne andere „Krıise“ übergegangen; enn INa  e spricht gegenwärtig
VO „Religionsfieber“, also f1gurativ VO Eıfer, VO der Betriebsamkeıt, VO ze1-
stıgen „Rausch“ 1m Hınblick auf die Religiosıtät. Chına sicht sıch heute erneut

VOT ernsthafte moralische Herausforderungen auft tast allen Gebieten des Lebens
gestellt. Fieberhaft sucht INa  = deshalb Antworten auf die vieltfältigen Fragen, die
Ja latent spatestens ach der Kulturrevolution bereıts vorhanden

So o1bt CS 1mM Chına der 990er Jahre auch, w1e€ ein1ge Medien un: Beobachter
sSOWI1e offizielle und iınoffizielle Berichte teststellen, der Stadt- un: Landbe-
völkerung un den Intellektuellen eın oroßes Interesse Christentum.
IDieses Phänomen wiırd wıederum vielfach als „Christentumstieber“ etikettiert.
Das „Christentumstieber“ soll ınsbesondere ach dem Massaker VO Jun1 1989
denkwürdige Formen NZCHNOMIMCE haben:; enn gerade danach hätten sıch Tanı-
sende desillusionıerter Junger Menschen, darunter viele Intellektuelle, der eli-
102 b7zw. dem Christentum zugewandt. 69 den etzten zehn Jahren, berichtet
die Hongkonger Zeitschriftt „Zhengming“ VO September 1990, „besonders se1lt
dem Junı 1989]|; füllt das Christentum rasch das aufgrund der ideologischen
Glaubenskrise entstandene geistige un gesellschaftliche Vakuum un wiırd
ZUrFr einzıgen VO 'olk ausgehenden organısıerten Kraft, die ber eiıne breite gC
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sellschaftliche Grundlage verfügt un 65 MIt der Kommunistischen Parte1ı Chinas
aufnehmen annn  CC

Es 1St siıcherlich VO großer Relevanz, da{fß diese Themen 1ın der etzten eıt
oroße Bedeutung 1ın der chinesischen Presse un! 1n den Parteidokumenten ZEW1N-
HC: „Religions- und Christentumstieber“ 1St ınzwischen auch ein populärer (3e:
genstand der Diskussionen un der Forschung geworden sowohl 1m W
SECN (hier sınd VOT allem die christlich-kirchlichen Kreıise nennen) W1e€e auch 1n
der Chıina (hıer 1st wıederum die Parte1 selbst führend). Feststellbar 1St, da{ß
se1lt dem Ende der Kulturrevolution un! dem Anfang der „Liberalisierung“ der
Religionspolitik SOWI1e se1lt der SOgENANNLEN „Offnung“ Chinas in der chines1-
schen Gesellschaft un:! ıhrer Religiosıtät, insbesondere aber 1m chinesischen
Chrıistentum, Ccu«c qualitative un quantıtatıve Entwicklungen entstanden sınd
Die Anfänge des heutigen „Religionsfiebers“ WenNnn INa  - be1 dieser Bezeichnung
bleiben darf sınd vermutlıch 1ın dieser eıt suchen. Gleich ach der Offnung
un Liberalisierung der Religionspolitik stellen nämlı:ch einıge Parteiıdokumente
eine CTNOTINC Lebendigkeit der VO den Kommunisten LOL geglaubten Religions-
ftormen test der langjährigen Kontrolle der Religionen un der Unter-
drückung während der Kulturrevolution.

[)as Phänomen des „Religions- und Christentumstiebers“ scheint jedoch nıcht
L1UT mıiıt der institutionellen Wiederbelebung der Religionen 1ın Chına verknüpft

se1n, sondern mehr darzustellen. Denn das, CS sıch handelt,
WEenNn VO „Religions- un Christentumstieber“ gesprochen wiırd, betrifft nıcht
prıimär die etablierten offiziellen Religionen oder Kirchen und ıhre Entwicklung,
sondern das außerkirchlich, außerinstitutionell plötzlıch auftauchende Interesse

Religion als Lehre, insbesondere 1aber Christentum den Jungen Men-
schen, den Intellektuellen un den Parteimitgliedern. Vorwegnehmend 1St
1er deshalb SagcCIl, da{ß das „Religionsfieber“ nıcht 1Ur das Christentum alleın
betrifft, sondern viele Formen der Religiosıtät oder Quasıreligi0s1ität umfta{(t un:!
auch 1MmM Buddhismus, 1mM Islam un 1in der (daoistischen) Volksreligiosität be-
obachten 1STt. Die Dokumente der Chinas un der Regierung der Chına
sprechen VO eıner „relig1ösen Überschwemmung“.

Bestandaufnahme
Das gegenwärtıge „Religi0ns- un Christentumstieber“ 1St laut einem Bericht der
VO  - Yınhua herausgegebenen „Internen Nachrichten“ durch vier Punkte gekenn-
zeichnet: die jährliche Zunahme VO Gläubigen A4US höheren Gesellschaftsschich-
ten bzw. aus Intellektuellen- un:! Studentenkreisen; die große Zahl VO  e Kırchen-
neubauten un anderen christlichen Versammlungsstätten; die rasche Zunahme
VO Geıistlichen; zahlreiche relig1öse Aktıivıtäten. Versucht INa  w jedoch diese (56-
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gebenheıiten, die als „Religions- b7zw. Christentumstieber“ bezeichnet oder ab-
gestempelt werden, SCHAUCI analysıeren, entsteht eın zıiemlich kompliziertes
Bild 7Zu diesem Bild gehören erster Stelle die ımmer wiıeder sowohl 1mM Westen
w1e€e auch 1n der chinesischen Parteipresse auftauchenden (erstaunlıchen) Statıist1-
ken ber den Zulauf den Religionen; diese Statistiken mussen 1ın diesem Be1-
Lırag selbstverständlich berücksichtigt werden. Wıichtiger jedoch für eıne kon-
texuelle Interpretation sınd die konkreten Erscheinungstormen der CNANNLEN
Phänomene, VO denen 1er besonders dıe „Kulturchristen“ hervorgehoben WCI-

den
Statistische Hınweıise. Dıie Schätzungen bezüglıch der Religionsanhänger 1n

der Chına sınd sehr unterschiedlich, Je nachdem, VO W un für WE S1e
durchgeführt werden. Nach dem uro für rel1g1öse Angelegenheiten 1st die Zahl
der Gläubigen der fünt großen (anerkannten) Religionen 1990 aut ber 100
Miıllionen „gewachsen“ (Beı den anerkannten Religionen handelt sıch den
Dao1smus, Buddhismuss, Islam, Katholizismus un Protestantısmus.) Die Zahl
der Christen schätzt das Nationale Religionskomitee be1 der Politischen Konsul-
tatıvkonferenz des chinesischen Volkes autf mındestens 10 Miıllionen, wobel 45
Prozent davon Studenten un Intellektuelle se1ın sollen. Nach anderen Angaben,
dıe sıch mehr autf das ländliıche China stutzen, beträgt die Zahl der Christen 1n
der China 30 bıs 50 Millionen.

Eınıige Parteiıdokumente stellen fest, da{f die Zahl der Gläubigen 1ın den einzel-
LICIL Religionen unterschiedlich schnell wächst. ber s1e wächst rapıde, iınsbeson-
n WEe111 CS das Christentum geht. Insbesondere die wachsende Zahl der
Protestanten wırd als Fallbeispiel für das „Religionsfieber“ angeführt. Im Jahr
der „Befreiung“ (1949) yab 1L1UT 700 01010 protestantische Christen 1n China,
heute hingegen (offizıell) bereıits ber Millionen. Zudem wächst die Zahl der
Christen schneller als die Bevölkerung insgesamt und als die der Gläubigen ande-
L1 Religionen. Alleın 1n Shanghaı wurden 1n den Jahren 19 15 01010 Junge
Menschen getaultt. In Beying 1St die Zahl der Christen 1n den Jahren HAI 1m
Vergleich den Jahren AzI9 das 2,7fache gestiegen. Vergleichsweise
sank die Mitgliedschaft 1n der Chiınas 1m gleichen Zeitraum 1ın Be1iung 45
un: 1ın Shanghaı 72% Prozent. )as durchschnittliche Alter der Jungen Chrısten
liegt be] 25 Jahren. 20 Prozent davon sınd Arbeıter, den Rest machen Studenten
un: Intellektuelle au  o

Es ex1istieren des weıteren detaillierte offizielle un nıchtoffizielle Angaben für
einzelne Provınzen un Regionen, VO denen 1er 11UTr einıge erwähnt werden sol-
len. In Zhejiang o1bt 1010 01010 Christen, 1n Fuyıan 390 000, 1ın Henan eıne Mil-
lıon, 1n Anhuz: 550000; 1in Sıchuan 500 000, 1ın Yunnan 370 000, iın Jıangsu 500 000,
1n Guangdong 140 000 In der Regıion VO  =. Nanchang (Provınz Jıangx1) beträgt die
Zahl der Gläubigen (1994) Personen, dreimal 1e] WwW1e€e 1m Jahr 1984
10 01010 davon sınd protestantische Chrısten, 2000 dieser Protestanten siınd Junge
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Menschen. Alleıin 1mM Kreıs Jınxıan o1bt CGS heute 6000 Gläubige 1m Jahr 1984
11UTr 20 berichtet die Parteizeitschrift „Atheismus Religi0n“.

In eiınem internen Dokument der staatliıchen Erziehungskommissıon Chinas
werden Beispiele ZCENANNL, Ww1e€e „Religion sıch 1n störender We1ise 1n das Erzie-
hungswesen einmischt“, Beispiele also, die andererseılts eın weıterer Beleg für
das Interesse der Jugend Religion siınd Nach eıner Umfrage 1n Tel (nıcht A S
nannten) Stäiädten VO 8419 Sekundar- un Primarschülern x/1 gläubıg
(19,6 Prozent der Schülerschaft). Von diesen gläubigen Schülern praktızıerten 444
iıhren Glauben (51 Prozent). Sekundarschüler machten 26,24 Prozent der (6e=
samtzahl der ygläubigen Schüler auUs, während der Prozentsatz der Primarschüler
be] 45 TAS: lag

Fur diesen zahlenmäßig starken FEinfluf(ß der Religionen o1bt den Parteido-
kumenten zufolge historische un tradıtionelle Gründe So habe die katholische
Kiırche bıs heute eınen ETHIOTIMNEH Finfluf(ß auf die Bevölkerung der Provınz Hebei
Dies wiırd eintach hingenommen. Womıit sıch die Parte1 jedoch nıcht abfinden
kann, 1St das Wiederaufleben der Religi0sität 1n Gebieten, INa  } S1€e bereıts LOT

ylaubte. 8O0—90 Prozent der Landbevölkerung der Provınz Jıangsu tolgt dem
Glauben Exorzısmen, Heilungen us In den Sonderwirtschaftszonen
glauben die Menschen, nachdem S1e eld gemacht haben und 1n z1emlichem
Wohlstand leben, zunehmend Geıister, ben den Ahnenkult AUS un pılgern
den Tempeln, Unglück 1abzuwenden.

Das „Christentumsfieber“ steht also nıcht isoliert da Eın relig1Öses Erwachen
stellt I1a  z auch bei den anderen Religionen fest, besonders 1m Islam un! 1m Bud-
dhismus. In den Parteidokumenten wırd zugegeben, da{fß 1n ein1gen Regionen
eiıne „zeıtweıse abnorme Entwicklung“ in dieser Hınsıcht xibt. Davon spricht 1ın
der Märznummer 1997 der Zeitschrift „Zhengming“ deutlich Yang Jıaosheng, der
OFT ein1g2€ Bemerkungen elınes Mitglieds der Einheitsfront, Hu Qı1aomu, zıtiert,
die dieser 1m Zusammenhang mıi1t den Vorbereitungen 7ABIE Nationalversamm-
lung der chinesischen Protestanten (4992) niedergeschrieben hat Hu Qı1ao0mu
stellt fest, da{fß die Zahl der Christen 1n der Chiına (Protestanten un Katholi-
ken) se1lt 19858 Miıllionen gewachsen 1St, also jäahrliıch eiıne Miıllion. Di1e
Zahl der Parteimitglieder wuchs 1m selben Zeıtraum yleichtalls He Miıllio-
NCINN. „Wenn CS weıtergeht“, HU: „wiırd mehr Gläubige als Kommuni-

Diese Sıtuation könnte das Ende der Parte1ı bedeuten.“ Darübersten geben
hınaus o1bt ach Analysen der FEinheitsfront „eıne yrofße Zahl“ Parteimitglie-
der, die „geheime Religionsanhänger“ siınd Unter den Nichtmitgliedern der Par-
tel,; den Beamten, Studenten eic schätzt die Einheitsfront die Zahl der „geheimen
Religionsanhänger“ auf „einıge€ Millionen“ Als konkretes Beispiel wiırd Shanghaı
ZeENANNT, CS 500 01010 Christen o1bt. 08000650 01010 gehen jeden Sonntag ZUTr

Kırche. Es o1Dt 1n Shanghai 1aber auch 1,5 Millionen Buddhıisten, VO denen
100 01010 und 15 des Mondmonats 7E den Tempeln vehen, och 1005
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INE  a die unzähligen Menschen, die Hause Weihrauch verbrennen. Dagegen be-
tragt die Zahl der Parteimitglieder 1ın Shanghaı1 lediglich 900 01010 Personen, lautet
der Zeitschrift „Zhengming“ zufolge die Klage der Parteı.

Die statistiıschen Angaben könnten 1ın dieser We1ise fortgesetzt werden. uch
die Kırchen verfügen ber viele Daten, VO denen manche weıter angeführt
werden. Was verbirgt sıch jedoch hınter diesen Zahlen? der 1St 1es VO seıten
der Religion betrachtet eıne gahnz normale Entwicklung un: Folge der ıberale-
LCIL Religionspolitik? Um aut diese Fragen Antwort geben können, 1St NOL-

wendi1g, dıe Inhalte un Erscheinungstormen des „Religions- un: Christentums-
1ebers“ skı7zz1ıeren.

Inhalte UN Erscheinungsformen des „ Religions- und Christentumsfiebers“.
Schematisch gesehen lassen sıch die Informationen ber Inhalte un: Erschei-
nungsformen dessen, W as als „Religions- un! Christentumstieber“ geschildert
wiırd, 1n ein1ge spezitische Bereiche aufteılen, VO denen 1er das Sektenwesen,
nochmals der Zustrom ZU Christentum aus eıner anderen Perspektive un!
Rerdem die bewußte außerkirchliche Religiosıtät besprochen werden sollen. Mo-
derner „Aberglaube“, die „Mao-Manıe“ SOWI1e die wieder praktızıerten
gen Bestattungsrıten, die 1n den etzten Jahren eıne Reihe VO Artikeln
un! Dokumenten iın der Parteipresse erschienen sınd, geben weıtere Hınweise auf
die Wiıederbelebung der Religiosıität.

Dıie Volkssekten als 1nNe Art christlicher Fundamentalismus sınd 1n der
Chına nıcht Sanz NECU, un:! 65 xibt s$1e 1n verschiedensten Formen. Am Oktober
1989 ahm die Polize1i eıne Gruppe VO Frauen test, die sıch durch TIrınken eınes
Gıttes auf dıe „Himmelfahrt“ machen wollte. Im Kreıs Huaıyın (Provınz
Jıangsu) hat All eıne „Geıistige Kırche“ entdeckt, die sıch durch Tanzsessionen
charakterisıert un! iıne Überschwemmungskatastrophe für den Junı 1990 VOI-

hersagte. Sıe zählt 15 01010 Anhänger. Dıie „Chına News Agency” für einen
Kreıs 1n der Provınz Jıangsu 20 01010 Gläubige, dıe sıch etwa 70 Kultstätten tra-
fen. Die „Jünger Jesu  c hätten 1n Stidten der Provınz mehr als 1000 Anhänger.
Di1e ‚Wildnis-Sekte“ un! die „Jüngergesellschaft“, die 1n Ankang (Shanxı), Mag

Hubeı) un Yuncheng Shanxı) aufgetaucht sind, haben 1m Bezirk Ankang
ber un! 1mM Bezirk Yunyang ber 10 01010 Anhänger veworben.

Eınem internen Parteidokument zufolge 1st des weıteren „innerhalb des Protestantismus eıne yroße
Zahl VO selbsternannten Predigern aufgetretenRoman Malek SVD  men die unzähligen Menschen, die zu Hause Weihrauch verbrennen. Dagegen be-  trägt die Zahl der Parteimitglieder in Shanghai lediglich 900000 Personen, lautet  der Zeitschrift „Zhengming“ zufolge die Klage der Partei.  Die statistischen Angaben könnten in dieser Weise fortgesetzt werden. Auch  die Kirchen verfügen über viele Daten, von denen manche weiter unten angeführt  werden. Was verbirgt sich jedoch hinter diesen Zahlen? Oder ist dies — von seiten  der Religion betrachtet — eine ganz normale Entwicklung und Folge der liberale-  ren Religionspolitik? Um auf diese Fragen Antwort geben zu können, ist es not-  wendig, die Inhalte und Erscheinungsformen des „Religions- und Christentums-  fiebers“ zu skizzieren.  2. Inhalte und Erscheinungsformen des „Religions- und Christentumsfiebers“.  Schematisch gesehen lassen sich die Informationen über Inhalte und Erschei-  nungsformen dessen, was als „Religions- und Christentumsfieber“ geschildert  wird, in einige spezifische Bereiche aufteilen, von denen hier das Sektenwesen,  nochmals der Zustrom zum Christentum aus einer anderen Perspektive und au-  ßerdem die bewußte außerkirchliche Religiosität besprochen werden sollen. Mo-  derner „Aberglaube“, die „Mao-Manie“ sowie die wieder praktizierten „üppi-  gen“ Bestattungsriten, gegen die in den letzten Jahren eine Reihe von Artikeln  und Dokumenten in der Parteipresse erschienen sind, geben weitere Hinweise auf  die Wiederbelebung der Religiosität.  Die Volkssekten als eine Art christlicher Fundamentalismus sind in der VR  China nicht ganz neu, und es gibt sie in verschiedensten Formen. Am 1. Oktober  1989 nahm die Polizei eine Gruppe von Frauen fest, die sich durch Trinken eines  Giftes auf die „Himmelfahrt“ machen wollte. Im Kreis Huaıyın (Provinz  Jiangsu) hat man eine „Geistige Kirche“ entdeckt, die sich durch Tanzsessionen  charakterisiert und eine Überschwemmungskatastrophe für den 27. Juni 1990 vor-  hersagte. Sie zählt 15000 Anhänger. Die „China News Agency“ nennt für einen  Kreis in der Provinz Jiangsu 20000 Gläubige, die sich an etwa 70 Kultstätten trä-  fen. Die „Jünger Jesu“ hätten in 21 Städten der Provinz mehr als 1000 Anhänger.  Die „Wildnis-Sekte“ und die „Jüngergesellschaft“, die in Ankang (Shanxi), Yu-  nyang (Hubei) und Yuncheng (Shanxi) aufgetaucht sind, haben im Bezirk Ankang  über 30000 und im Bezirk Yunyang über 10000 Anhänger geworben.  Einem internen Parteidokument zufolge ist des weiteren „innerhalb des Protestantismus eine große  Zahl von selbsternannten Predigern aufgetreten ... Nach Statistiken aus dreizehn Provinzen, etwa aus  Zhejiang und Anhui, regierungsunmittelbaren Städten und Autonomen Gebieten, gibt es zur Zeit  mehr als 7700 selbsternannte Prediger. Sie werden hauptsächlich in Dörfern und Berggebieten ak-  tiv. ... Sie flüchten von einem Ort zum andern und bringen die Massen mit betrügerischen Mit-  teln dazu, sich ihrer Gruppe anzuschließen, nämlich indem sie sagen, daß ‚der Glaube an die Reli-  gion Krankheiten heilen kann‘. Die 180 selbsternannten Prediger in den 33 Kreisen der Provinz  Sichuan haben über 30000 Gläubige angeworben und mehr als 300 Treffpunkte gegründet.“  Nicht nur die Sekten und die Prediger stellen für die Partei eine - um in der  812Nach Statistiken AalUls dreizehn Provınzen, eLIwa A4US

ZhejJiang un! Anhuı, regierungsunmittelbaren Städten un Autonomen Gebieten, o1bt ZANT: Zeıt
mehr als 7700 selbsternannte Prediger. Sıe werden hauptsächlıich 1n Dörtern un! Berggebieten ak-
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teln dazu, sıch ıhrer Gruppe anzuschließen, nämlich ındem S1€e S  9 da{ß ‚der Glaube dıe eli-
2102 Krankheiten heilen kann Die 180 selbsternannten Prediger 1n den 33 reisen der Provınz
Siıchuan haben über 01010 Gläubige angeworben un! mehr als 300 Treffpunkte gegründet.“

Nıcht LLUT die Sekten un:! die Prediger stellen für die Parte1 eıne 1n der
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Parteisprache reden „abnormal ungeheure Entwicklung“ dar. Dıie Beschrei-
bung des Zustroms 7A00 Christentum wiırd 1n den gleichen Kategorıien artıkuliert.
Man stellt 1ın der Parte1 beunruhigt fest, dafß selbst 1n den „zehn Jahren der
Reform und Öffnung“ die Zahl der Christen gewachsen sel. Der Reichtum der
Menschen hat die Religion nıcht sterben lassen. Kaufleute 1in den gul sıtulerten
Gebijeten 1n Sudchina danken Gott für den Wohlstand un beten Glück und
dafür, da{ß diese Politik der Offnung bestehen bleiben moOoge. S1e geben viel eld
ARN 1n den Tempeln bzw. Kırchen, die Risiıken des Geschäfts 1b7zuwehren. Re-
lıg10n 1St eintach elne „Metastruktur der Gesellschaft“, stellt fast resignıerend der
marxiıstische Religionskritiker X 1a20 Zhitian 1ın eıner Untersuchung ftest. Nach
Angaben der „Bauernzeıitung“ wenden sıch auch mehr un: mehr Parteimitglieder
der Religion und gehen ZUur Kırche oder A Tempel Z Parteiversamm -
lung. „Religiöse Aktıvıtäten stehen 1mM Wettbewerb mıiıt Parteiaktivitäten, WEen CS

Personen, eıt und Veranstaltungsort geht  CC
Den vielleicht dramatischsten Ausdruck der ıntensıven Wıederbelebung der

Religiosıtät annn I1all Jetzt vergleichend vorzugehen un auftf tradıtionelle
Religionen hınzuweisen den Haupteingängen den buddhistischen Tem-
peln sehen, Dutzende VO Anbetenden sıch 1mM demütigen Bittgebet VO  — Bud-
dha nıederwerten. Unter den Betenden tinden siıch Jung und alt, die meısten VO

iıhnen tragen tradıtionelle tibetische Trachten, doch siıcht I11all auch ein1ıge
disch gekleidete Jugendliche (MaclInnıs 1993 Dokument 42) Eın Junges tibeti-
sches Parteimitglied 1n bezug auf diese Tatsache: „Die Parteı Sagt Uuns, da{fß
WIr Atheisten se1ın sollten, aber ich annn eintach nıcht anders, als den Buddhis-
LL1US glauben. Er 1St eın Teıl WSCIGE Tradıtion, un:! S1e können mich nıcht da-
VO abhalten, das glauben, W as 1n meınem Herzen 1St.  <

Niıchtkirchliche Religiosität: „Kulturchristen“. Als dıe pragnanteste Manıte-
stat1on des „Christentumstiebers“ oilt das Phäiänomen der „kulturellen Christen“
oder „Kulturchristen“ Diese Bezeichnung yeht auf den anglikanıschen Bischof

Tıing (Dıng Guangxun) zurück, der 1n eiıner Antwort auf die rage, ob Per-
W1e€e der Maler Ting Fang, die Schriftstellerin Sun X1ao0ling oder der Philo-

soph He Guangzhu Christen seı1en, S1e als „kulturelle Christen“ bezeichnete, und
SagTC, da{fß 1€eSs eıne „Auspragung eıner orm des Christseins“ se1l (Tan Xıng

Be1l den „kulturellen Christen“ handelt siıch die Intellektuellen un:! (Z6*
lehrten, die vornehmlıich durch ıhr Studium der westlichen Kultur un: Religion
IN Verbindung ZUT Theologie gefunden haben un 1n bestimmtem Sınn den
christlichen Glauben bezeugen. Sıe bleiben jedoch außerhalb der bestehenden
Kırchen, die ıhrer Meınung ach keıine genuın theologische Kraft hätten, eNtTt-

weder weıl s1e stark die offizielle Gesellschaft, den Staat b7zw. die Natıon
angelehnt selen oder WwW1€ 1m Untergrund sektiererisch wiırkten. S1e sind
(und bleiben) also nichtgetauft, nıchtkirchlich. Sıe sınd „kulturelle Chrıisten“,
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un ıhr Einflufß auf die chinesische („gehobene“) Gesellschaft scheint poıintierter
se1ın als der der institutionalısıerten Kırchen. SO 1St 1n diesem Zusammenhang

sicherlich aufschlußreich D7 bemerken, da{fß der Schriftsteller un:! Kulturminister
(1986—1989) Wang Meng 1n VOT der studentischen Demokratiebewegung 1m
Maı/Junı 1989 seiınen chinesischen Lesern die Erzählung „Am Kreuz“ vorgelegt
hat, weıl hoffte, da{f das Bıld des Gekreuzigten die Menschen autwecken un
autrütteln werde (Galık In dieser Erzählung heifßt auch: „Mas; W aS eli-
2102 erklären sucht, 1St der Weg FAr Hımmael. ber die Religion 1St für die
Menschheıt konziıpiert.“

Bemerkenswert 1St, da{ß die „kulturellen Christen“ sıch keine Anknüpfungs-
punkte dıe missıionarıschen Aktıvıtäiten 1n China VOL 1949 autweisen. S1ıe sınd
auch nıcht eın „Ergebnıs’ der Evangelisationsarbeıit der chinesischen Kırchen 1n
den Jahren ach 1949 Es handelt sıch vielmehr eın SpONTtaANES Phänomen, das
die Beziehung 7zwischen der chinesischen Kultur un: dem Christentum (der eli-
210N) ın eıne total GE Perspektive rückt. Man könnte 1er VO eıner
„Selbst-Inkulturation“ des Christentums sprechen.

Das Christentum 1St für diese „kulturellen Christen“ eıne WE an

darf „Kulturideologie“, die nıcht unbedingt ZUu Leben aus dem Glauben führt,
un: das Schritttum dieser Christen ann 1L1UT Vorbehalt als theologisches
Schrifttum (ım kırchlichen Sınn) bezeichnet werden. Chinesische Intellektuelle
scheinen Christentum als Lehre, Philosophıie oder als kulturelles System,
nıcht aber der Kirche interessliert se1n. Dieses Interesse gründet auch nıcht
1n eiıner relıg1ösen Erfahrung, siıcherlich nıcht 1n eıner, die VO der Kırche (den
Kirchen) vermuıittelt ware. Man sucht eıne unıversale Grundlage, e1n „Verstehen“,
nachdem sıch der Marxısmus 1n jeder Hınsıcht als nutzlos erwıesen hat Das Ab-
strakte, das Ideale und das Universale sınd gefragt. hen Xuanlıang, eın chines1-
scher Akademıiker, schreıibt hierzu 74f

„TIranszendenz 1sSt der Ausgangspunkt un! das 1el des Menschen. ‚Ausgangspunkt un 1el° dürtften
nıcht auf das Woher un! Wohin reduziert werden. Es handelt sıch 1er nıcht die Frage der mytho-
logischen Anthropologie ach der Herkunft un! der Heımstatt des Menschen, sondern S1C sınd das
Prinzıp, das die Menschen, WEe111 S1e über die Grundlage ihrer eıgenen Exıstenz reflektieren, zualler-
GPST. anwenden mussen. Um mı1t alten Begriffen auszudrücken: Es handelt sıch 1j1er dıe höchsten
dıe Menschheıt bewegenden Fragen WwI1e: Was 1St der Mensch? Warum ehbt er”?

[)as „Kulturchristentum“ offenbart 7zweıitelsohne dıe luft zwıschen der heo-
logıe un: den Kirchen (insbesondere 1n Chına). Ihre vorrangıge Aufgabe sehen
die „kulturellen Christen darın das christliche Kolorit der chinesischen Kulturw

bereichern un die Ausbreitung des christlichen CGelstes 1mM kulturellen, DEe1-
steswissenschaftlichen un erzieherischen Bereich Öördern“ Und 1n der Tat
o1bt CS 1n der Chına eıne Anzahl VO Büchern un Artikeln ber Theologıe
un Geschichte des Christentums, die zusätzlich die These belegen, da{fß das hrı1-
LEeNTUM ınzwischen eıne kulturelle „ Kraft“ geworden 1St (Lıiu Xiaofeng
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Mehrere renommıerte Zeitschriften (u „Jidujiao wenhua pinglun“ Zeitschrift
für christliche Kultur; „Zhongxı1 zhexue wenhua“ Zeitschrift für chinesische
un: westliche Philosophie und Kultur; „Deguo zhexue“ Zeitschritt für deutsche
Philosophie) und zahlreiche Bände MI1t philosophischen un theologischen ber-
SELZUNGCN ZCUSCH davon genügend.

Interpretationsversuche
Die Interpretationsversuche des Phänomens des „Religions- un Christentums-
1ebers“ unterscheiden sıch voneınander 1ın ıhren Grundlagen und Zielsetzungen
erheblich W1€ die allgemeine Haltung Z Religion. Es lassen sıch dabe1 Tel
Gruppen teststellen, die sıch mıiıt dieser Problematik auseinandersetzen: die Parte1ı
und die Regierung der Chiına, die eıne chinesisch-marxıistische, offizielle (or-
thodoxe!) Interpretation des Phänomens liefern, die relıg1ösen Persönlichkeiten
und die Kırchen, die eıne posıtıve, aber nıcht ımmer wohlwollende Interpretation
der aufgetauchten Phänomene versuchen, und dıe chinesischen Theoretiker, VOI-

nehmlıch Religionswissenschaftler, die ZW alr 1ne vergleichende Analyse be-
muhrt sind, AaUusS dem Kreıs der marxıstischen Religionstheorie jedoch nıcht heraus-
kommen können.

Offizzelle Interpretationsversuche. Die Präsenz un: die heutzutage beob-
achtende Wiederbelebung der Religion 1n Chına sınd eıne fundamentale Heraus-
torderung für die orthodoxe marxistische, 1n Chına ımmer och propagıerte
Theorie VO Absterben der Reliıgion 1mM Soz1ialısmus. I1a dieser Theorie viele
Fakten offensichtlich widersprechen, wiırd ımmer stärker betont (spatestens se1It
dem „Dokument 19:( AaUusSs dem Jahr da{fß Religion e1in komplexes soz1ales
Phänomen und nıcht 11UTr „Op1um“” darstelle. „Religionsfieber“ ISE also jetzt eın
Beleg für die chinesisch-marxistische These VB der Langfristigkeit der Religion.
Als solches Phäiänomen hat Religion CNSC Beziehungen ZUT Gesellschaftt, obwohl

für die marxıstischen Religionstheoretiker eın schwieriges Unterfangen IST, die
Natur dieser Beziehung festzustellen. S1e verlieren sıch 1n quasisoziologischen
Analysen.

Als Flucht VOL der soz1alen Not 1n Chına hat Radio Be1ying bereıts 1m Junı
1989 die Hinwendung zahlreicher Menschen DA Religıion bezeichnet. China be-
tinde sıch och 1mM Anftangsstadıum des Soz1alısmus, yebe viele soz1ıale Pro-
bleme, da{ß ein1ıge Leute „der Realıtät überdrüssı1g, apathıisch un enttäuscht
sind“. Aus dieser Not heraus suchten die Menschen „JIrost bel der Gottheit des
Tensenmts” Besonders besorgniserregend sSC1 die Sıtuation auf dem Land Der
Wohlstand der Landbevölkerung nehme TIULT sehr langsam un das geistig-kul-
turelle Leben bleibe sehr weılt zurück. Daher würden ausgebildete Jugend-
liche relig1ösen Handlungen teiılnehmen. Deshalb ordert Radıio Be1yiung eiıne
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NECUEC Religionspolitik, „abnormale, rel1g1Öös bemäntelte Erscheinungen“
rückzudrängen. uch neuerdings versucht die Parte1ı in ihren Dokumenten Ühnlı-
che, soziologisch begründete Interpretationsmodelle un das heißt immer
„Gründe“ bzw „Ursachen“ der stark verwurzelten bzw. TLICUu auftfkommenden
Religiosıtät geben. Dazu zählen:

Unterentwickelte Wıirtschaft un allgemeine Armut. Gebiete, die reich-
sSten sınd relıg1ösen Aktivıtäten, sınd dıe armsten 1m wirtschaftlichen Sınn. So
ebt die Hälfte der 430 01010 Protestanten der Provınz Jıangsu in der Region
Huaıyın. Kreıse, 1ın denen die Zahl der Gläubigen schnellsten wächst, haben
eın durchschnittliches Jahreseinkommen VO wenı1ger als 400 Yuan. Die „Baodıing
rıbao“ in diesem Zusammenhang eınen zusätzlichen Faktor, nämlich teh-
lendes ngagement der Parte1 1mM Hınblick aut die wirtschaftlichen Reformen 1n
diesen unterentwickelten Gebieten. Dıie Parte1 konnte die aufgrund der Armut
un! Rückständigkeit entstandenen Spannungen nıcht beheben

Kulturelle UuUN erzieherısche Rückständigkeit. Religijosıtät dominiert 1n den
Gebieten, 1n denen Kultur un! Bıldung SOWl1e wiıssenschaftliche Kenntnisse LLUL

wen1g Zugang gefunden haben So hat 1m Kreıs Lushan, Provınz Henan, die PFEO-
testantische Sekte der „Schreier“ diıe me1ılisten Aktivıtäiten entwickelt. Es handelt
sıch eın Gebiet, das ökonomisch un kulturell unterentwickelt 1St Es fehlt
Grundschulen un Lehrern; die bestehenden Schulen sınd ungenügend auUsSgeSTLAL-
ter Nıedriger Bıldungsstand, geographische Isolatıon USW. machen ach „Bao-
ding riıbao“ vielen Bauern eıne Ausbildung unmöglıch. Ihre Leere se1 11U  . MI1t
Gott gefüllt worden, interpretiert die Zeıtung. Bereıts 1m Jahr 1985 zeıgte eiıne
Umifrage in eiınem Kreıs 1n Anhu, da{fß VO 8345 Gläubigen 5768 Analphabeten
d  D} 1667 hatten die Grundschule besucht, 797 die Untere Miıttelschule un
103 die Obere Mittelschule. So stellt eın Artikel 1n der Zeitschrift „Atheismus
Religion“ fest: „Obwohl 1n den etzten Jahren mehr Intellektuelle den Glauben

Christus ANSCHNOMM haben, stehen die meısten Gläubigen auf einer nıedri-
SCH Bildungsstufe, un davon bılden die Frauen die Mehrkheıit.“

Unterentwickeltes Gesundheitswesen. Da die Leute eın eld haben,
eiınen Arzt b7zw. eın Krankenhaus bezahlen, glauben S1e relig1öse He1-

lung. Außerdem Z1Dt CS ın einıgen Gebieten keine oder 11UTr eıne ungenügende
Anzahl VO Arzten suchen die Menschen Hılte ın der Religion. Hınzu
kommt die Tatsache, da{ß CS selbst iın Gebieten, 1n denen das Gesundheitswesen
gul entwickelt 1St un! die Leute reich sınd, unheılbare („moderne“) Krankheiten
o1bt, un! das sel der weıtere Grund, dafß dıe Leute Hılte be1 der Religion suchten.

Feudales Denken, alte Sıtten, die sıch nıcht 1ın den wenıgen Jahrzehnten der
Exıstenz des Soz1ialısmus ın Chına AaAUSrotLten ließen, sınd der nächste rund der
Perpetujerung bzw. Belebung der Religiosität. Vor allem die nationale Identität
be1 den ethnıschen Minderheiten, deren Familıenbindung un die Stärke der
Dorfkommunität selen Elemente, die der Religion dienten.
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In verschiedenen Artikeln un Dokumenten werden sodann och andere
Gründe ZCNANNLT, W1e€e Unzufriedenheit mı1t der Jjetzıgen Gesellschatt, psychischer
Zustand der Jugend und der Intellektuellen, FEinflu{(ß der westlichen Kultur, Intil-
ratıon seltens der westlichen Religionen, schwache Propagandaarbeıit der Parteı.
Die zahlreichen nNeueEesStTen Dokumente der Parte1ı ZANHT: Relıgion wıederholen nıcht
I11U  ar die erwähnten Gründe, sondern WAarmnen eindringlich VOTL Religion. Di1e Argu-

der Parte1 sınd nıcht NCU, S1e bleiben 1m Rahmen der chinesisch-marxist1i-
schen Religionskritik und -politik un! wurden bereıts 1ın den s0er Jahren artıku-
lıert, als die GrE;Ssten Anzeichen des Wiederauftflebens der Religiosıtät ZU Vorschein
kamen (vgl. MaclInnıs 1993 Dokument 133)

Meınung der relıgiösen Persönlichkeiten UN der Kırchen. Die Kırchen ın
Chıina, die auf den starken Zulauf seıtens der Jugend und Intellektuellen nıcht
vorbereıtet un!: ıhn nıcht meılstern können, reagieren auf das „Religionsfie-
ber“ unterschiedlich, meılstens aber als Instıtution „Kırche“ überhaupt nıcht,
sSEe1 6S iınfolge der Inkompetenz un politisch bedingter Unmöglichkeıit des Han-
delns, se1l CS mangels Gespuür für die Zukunft un die aktuellen gesellschaftli-
chen Probleme.

Wang Weıfan, protestantischer Theologe Nanyınger theologischen Seminar,
analysıert das Phänomen des „Christentumsfiebers“ 1ın der offiziellen (sıc!) L.eif-
schrift „Dangdaı ZONg]1a0 yanııu"” un! sieht tolgende Erklärungsmög-
lıchkeiten: Aufgrund des Autbaus der Z7We1 (materıellen un: geistigen) Zivilisatio-
18{  e hat INa  z ın der Chiına westliche Kulturen untersucht un VO ıhnen gC-
lernt. In diesem Kontext haben einıge Junge Wissenschaftler Bücher ZAT:

christlichen Kultur übersetzt, da{ß Jetzt einıge Werke ZUr Philosophie, Ethik,
Psychologıe, Sozi0logie, christlichen Kunst in Chına tinden sınd Dies CIUT1-

sachte eıne wachsende Zahl VO Sympathıiısanten der christlichen Kultur. Wang
Weitan möchte jedoch nıcht VO „Christentumsfieber“ bei dieser Gruppe VO

Intellektuellen sprechen. In den Stidten Sagl Wang o1Dt CS viele Junge Intellek-
tuelle, dıe Christen werden. Dies wıederum erhöhe das Bildungsniveau der hrı-
STCH 1sSt aber seıner Meınung ach ebenfalls eın „Christentumsfieber“. Wang
Weitan stellt überdies fest, da{ß das Wachstum des Christentums 1ın ländlichen (36=
bıeten stärker als 1n den Stidten 1St. Er sıeht jer eıne Verschiebung des chines1-
schen Glaubens die (3Otter und Geıister un! zıtlert Stalins Aussage 1ın seiner
ede VO D4E) Oktober 1924, da{ß die Bauern AaUsSs wirtschaftlichen Gründen ach
(Gsott suchten. Die Aktivıtäiten der „heterodoxen Sekten“ 1m ländlichen Chiına be-
zeichnet Wang Weitan als teudalen Aberglauben 1n christlicher der auch eıner
anderen AFOorIm. Er erkennt dieses Phäiänomen der Parte1 nıcht unähnlich als
nıcht Z Hauptstrom des Christentums ın Chına gehörend. Unter den Grün-
den, WAarum das protestantische Christentum eın schnelleres Wachstum zeıgt,

Wang Weitan die Tatsache, da{fß 6S keine „‚exklusıven Zeremonıen“ be-
SItzt. Es se1 einfacher praktızıeren als der Buddhismus un! der Dao1smus.
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Insgesamt zıeht der Theologe Wang Weitan 7A0 RE Interpretation des Phänomens
des Wiederauflebens der Religiosıtät merkwürdigerweiıse Friedrich Engels Rat
(„Bruno Bauer un!: das frühe Christentum“, Engels VO  - dem „Sieg un:
der Dominanz des Christentums ın der lt“ spricht eıne These, diıe bısher,
Wangs Meınung nach, wen1g berücksichtigt wurde, das „Christentumstie-
ber“ 1n den Stäiädten un: auf dem Land erklären. Insgesamt 1St das Wachstum
des Christentums 1n China für Wang Weitfan „normal‘ 1LL1UT ein1ge€ „teindliche“
Kräfte versuchten CS überinterpretieren; die ede VO eıner „relig1ösen ber-
schwemmung“ se1 unwissenschaftlich und eıne unbegründete Übertreibung.

Selitens der katholischen Kırche 1n der China OFT I1a  - betreffs des
„Christentumsfiebers“ aum eın erklärendes Wort

In bezug auft die „Kulturchrıisten“ sınd die Interpretationen gleichtalls er-

schiedlich. Kulturelle Christen können ZW 3L, Sagl eıner iıhrer promiınentesten Ver-
LEtCn, Liu X1ia0feng, %90} Gewand der Sozialwissenschaft Lıiteratur un:
Kunst als 1N e LDomäne und als Raum für das Christentum lassen un CS 1m Kon-
glomerat der kommunistischen Ideologie un vielfältiger westlicher Ideologie r1-
valısıeren lassen“; dieses Phänomen jedoch als „Christentumstieber“ apOSLrFO-
phieren, ware übertrieben, obzwar 1ınfer den Intellektuellen se1It den 80er Jahren
eın Interesse Christentum bestehe. MDas Interesse Christentum annn nıcht
als ‚Fieber‘ oder Neubelebung apostrophiert werden, sondern L1UT als Vorzeichen
dafür, da{fß das Christentum be1 den Intellektuellen bekannt wiıird.“

Chinesische Theoretiker Unter den Theoretikern ın Chına überwiegt (noch)
dıe marxıstische Sıcht der Religion un konsequenterweıse eıne eher negatıve In-
terpretation des „Religions- un Christentumstiebers“ Darüber hınaus werden
die Interpretationen haufıg mıi1t iıdeologischen Hınweıisen verknüpftt. ntersu-
chungen chinesischer Soziologen zeıgen, da{ß eın reiches materielles Leben nıcht
notwendig mi1t eınem reichen un zufriedenen veistigen Leben gleichwertig 1St.
SO hei(ßt C855 ber dıe relig1Ös interessierte Jugend, S1e habe eın großes Verlangen,

lernen, un: S1e wolle ber Religion lernen: „Einıige VO ıhnen wenden
sıch relıg1öse Organısationen oder gehen auch Tempeln un:! Klöstern.“
Deshalb auch: „Diese Jungen Leute, dıe sıch der Welt nıcht können un
sıch seelısch leer tühlen, verdienen UMNSCIC Sorge un: Liebe; WIr mussen Tätigkei-
BeN finden, die ıhren besonderen Nöten entsprechen, das Nıveau ıhrer Kultur un!
Ideologie heben und ıhr geistiges Leben bereichern.“

Skeptisch gegenüber der Religion 1n ıhren vielfältigen Manıfestationen 1mM heu-
tiıgen China sınd allerdings nıcht BHObE die Marxısten. Eın 1n den (JSA ebender chi-
nesischer Akademiker erklärt das Problem der Religion 1n Chına 1n eıner Weıse,
die auch Licht autf das „Religions- un Christentumstieber“ wirtt. Das chines1-
sche 'olk Sagl Zhou He 104) besafß Glaubensüberzeugungen (Religi0s1-
tat), die ach 1949 aber auch schon früher systematısch zerstort wurden. Das
olk ebe jetzt 1n eıner geistigen Leere. m dem Ma(dß, W1e€ die alte (GGeneratiıon
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stirbt un:! eıne Jüngere Generatıon VO Kındheit 1mM Atheismus CIZOSCIL wırd  D3
verliere die Religion ıhre Grundlage zZu UÜberleben un: JAUT: Weiterentwicklung.
„Obwohl berichtet wırd, da{ß die Zahl der Katholiken un Protestanten 1n China
1ın der etzten eıt gewachsen sel und ‚abergläubische Aktıiviıtäten‘ neuerdings
drastısch zunähmen, spiegelt solch eın Wiedererwachen relig1öser Interessen‘
mehr eine Trotzhaltung gegenüber der tyrannıschen kommunistischen Kontrolle
un Unterdrückung des relig1ösen Glaubens enn eıne echte Hinwendung 1r-
gendeıiner Religion wıder. iıne nihere Prüfung des relig1ösen Interesses
INAas auch andere Faktoren enthüllen, W1€ Zweckdenken, Berechnung, Neugierde,
Weltflucht un:! Vergnügungssucht.“

i1ne zufriedenstellende un umftassende Erklärung des Phänomens des „Reli-
Z10NS- und Christentumstiebers“ tiınden, 1st schwier1g. Es 1ST wahrscheinlich
auch och Irüh, Thesen autzustellen und Interpretationen versuchen.

Suche ach TIranszendenz?

„Hatte die Armee Junı 1989 1ın Be1ung L1UT mıiıt Gummigeschossen und nıcht
MIt echten Kugeln geschossen, yäbe 6S den chinesischen Studenten heute
keineChina im „Religionsfieber“?  stirbt und eine jJüngere Generation von Kindheit an im Atheismus erzogen wird“,  verliere die Religion ihre Grundlage zum Überleben und zur Weiterentwicklung.  „Obwohl berichtet wird, daß die Zahl der Katholiken und Protestanten in China  ın der letzten Zeit gewachsen sei und ‚abergläubische Aktivitäten‘ neuerdings  drastisch zunähmen, spiegelt solch ein Wiedererwachen religiöser Interessen‘  mehr eine Trotzhaltung gegenüber der tyrannischen kommunistischen Kontrolle  und Unterdrückung des religiösen Glaubens denn eine echte Hinwendung zu ir-  gendeiner Religion wider. Eine nähere Prüfung des neuen religiösen Interesses  mag auch andere Faktoren enthüllen, wie Zweckdenken, Berechnung, Neugierde,  Weltflucht und Vergnügungssucht.“  Eine zufriedenstellende und umfassende Erklärung des Phänomens des „Reli-  gions- und Christentumsfiebers“ zu finden, ist schwierig. Es ist wahrscheinlich  auch noch zu früh, Thesen aufzustellen und Interpretationen zu versuchen.  Suche nach Transzendenz?  „Hätte die Armee am 4. Juni 1989 in Beijing nur mit Gummigeschossen und nicht  mit echten Kugeln geschossen, gäbe es unter den chinesischen Studenten heute  keine ... Renaissance des Christentums.“ Ausgehend von dieser Feststellung eines  chinesischen Studenten wird in der Zeitschrift „Zhongguo zhi chun“ den Grün-  den für die Anziehungskraft des Christentums nachgegangen. Genannt werden  hier folgende Elemente: das desillusionierende Erlebnis des Massakers, das bei  vielen zu einer endgültigen Abkehr von der KP Chinas und dem Marxismus-Le-  ninismus geführt habe; die Brutalität des Massakers habe viele Intellektuelle  plötzlich erkennen lassen, daß der Mensch von Natur aus schlecht ist, und sie da-  mit in Widerspruch zu der traditionellen Annahme chinesischen philosophischen  Denkens gebracht, daß die menschliche Natur gut sei. Daher biete sich ıhnen  jetzt die christliche Lehre von der Erbsünde und ihrer Überwindung an.  „Infolge des Niedergangs der traditionellen Glaubenslehren und des Sterbens  des Marxismus ist das chinesische Volk in eine geistige Leere geraten. Diese Leere  führt einerseits zu Verwirrung, andererseits bietet sie Gelegenheit für das Auf-  kommen eines pluralistischen geistigen Systems. Das chinesische Volk sucht jetzt  nach anderen nützlichen Glaubenslehren und versucht, sie in sein eigenes System  einzuordnen. Das nächste Jahrzehnt, so glaube ich“ — sagt der bereits zitierte  Zhou He (1991:105) -, „wird Ergebnis dieser Bemühungen sein.“ „Religions-  und Christentumsfieber“ scheinen aber bereits zu diesen Prozessen des Suchens  zu gehören. Es mag natürlich sein, daß das „Religions- und Christentumsfieber“  — wie einige marxistische Beobachter es wollen — die Frustration und die geistigen  Nöte der Menschen manifestiert, vornehmlich der Intellektuellen, die unter  schlechten ökonomischen Bedingungen leben. Eher aber müßte man sinnvoller-  819Renaıissance des Chrıistentums.“ Ausgehend VO  e dieser Feststellung elnes
chinesischen Studenten wiırd 1ın der Zeitschrift „Zhongguo 7hı chun  CC den Grün-
den für die Anzıehungskraft des Christentums nachgegangen. (senannt werden
1er tolgende Flemente: das desillusiıonıerende Erlebnis des Massakers, das bei
vielen eiıner endgültigen Abkehr VO der Chinas un dem Marxısmus-Le-
NınısSmus geführt habe: die Brutalıtät des Massakers habe viele Intellektuelle
plötzlich erkennen lassen, da{ß der Mensch VO Natur AaUs schlecht 1Sst, un! S1€e da-
mıiıt 1n Wıderspruch der tradıtionellen Annahme chinesischen philosophischen
Denkens vebracht, da{fß die menschliche Natur gul sel. Daher bıete sıch ıhnen
Jetzt die christliche Lehre VO der FErbsünde un ihrer Überwindung

„Infolge des Niedergangs der tradıtionellen Glaubenslehren und des Sterbens
des Marxısmus 1St das chinesische 'olk 1in elıne geistige Leere geraten. Diese Leere
führt eınerseıts Verwırrung, andererseıts bjetet S1e Gelegenheıit für das Auf-
kommen e1nes pluralistischen geistiıgen 5Systems. [)as chinesische olk sucht Jjetzt
ach anderen nützlichen Glaubenslehren und versucht, S1E ın se1n eıgenes 5System
inzuordnen. Las nächste Jahrzehnt, olaube iıch“ Sagl der bereits Zzıtlerte
Zhou He (1991 : 105) „wırd Ergebnis dieser Bemühungen sein.“ „Religions-
und Christentumstieber“ scheinen aber bereıts diesen Prozessen des Suchens

gehören. Es Mag natürlich se1n, da{ß das „Religi0ns- und Christentumstieber“
WwW1e einıge marxıistische Beobachter C555 wollen die Frustratıiıon un die geistigen

Nöte der Menschen manıfestiert, vornehmlıch der Intellektuellen, die
schlechten ökonomischen Bedingungen leben Eher aber mülfste I1la  = sinnvoller-
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welse all diese Phänomene un! ıhre Manıtestationen 1m Kontext der Suche ach
eıner W1€ auch ımmer verstandenen Iranszendenz sehen. Es o1bt vielleicht
keıne eindeutige Argumentatıon dafür: als Beleg werden 1mM tolgenden lediglich
einıge Aussagen chinesischer Akademiker zıtlert. Literarısch hat der 1Ns Deut-
sche übersetzte Schriftsteller Duo Duo 61) treffend ausgedrückt:

AIn eiınem Land, 1ın dem keine Religion 21bt, oibt uch keine Menschenrechte! FEın Volk, das
keinen Glauben mehr hat, hat uch seıne Tradıtion verloren! Die tradıtionelle Kraft der Religion
konnte der Kratt der kommunistischen Diıiktatur entgegenwirken. [)as hat den Revolutionen 1n den
Ostblockländern ZU S1eg verholten. Denn dıe relıg1öse Kraft 1sSt 1e] alter als die Macht des Kommu-
nısmus.Roman Malek SVD  weise all diese Phinomene und ihre Manifestationen im Kontext der Suche nach  einer — wie auch immer verstandenen - Transzendenz sehen. Es gibt vielleicht  keine eindeutige Argumentation dafür; als Beleg werden im folgenden lediglich  einige Aussagen chinesischer Akademiker zitiert. Literarisch hat es der ins Deut-  sche übersetzte Schriftsteller Duo Duo (1990:61) treffend ausgedrückt:  „In einem Land, in dem es keine Religion gibt, gibt es auch keine Menschenrechte! Ein Volk, das  keinen Glauben mehr hat, hat auch seine Tradition verloren! Die traditionelle Kraft der Religion  konnte der Kraft der kommunistischen Diktatur entgegenwirken. Das hat den Revolutionen in den  Ostblockländern zum Sieg verholfen. Denn die religiöse Kraft ist viel älter als die Macht des Kommu-  nismus. ... Ein Volk, das kein religiöses Gefühl kennt, hat auch keine Zukunft! ... In einem Land, in  dem es keinen Glauben gibt, gibt es auch keine Liebe.“  Festzustellen ist jedenfalls, daß die Transzendenz — unter welchem Einfluß und  aus welchen Gründen auch immer - in der chinesischen Tradition und Gegenwart  als etwas Fehlendes empfunden wird:  „In der traditionellen chinesischen Kultur gibt es nicht die Vorstellung eines transzendenten Seins.  Deshalb gibt es in China auch keine Idealisten, deshalb kann China nur schwer die in der christlichen  Zivilisation wurzelnden Prinzipien von Demokratie und Wissenschaft aufnehmen. Alle sogenannten  Revolutionen, die sich auf chinesischem Boden ereignet haben, sind schließlich zu ‚Rebellionen‘ ver-  kommen. Um den Ansturm der westlichen Zivilisation überstehen zu können, bleibt den Chinesen  nur die Möglichkeit, ihre eigene Tradition zu transformieren. Deshalb bedarf es der Aufklärung, um  auf der Grundlage der Selbstreflexion der eigenen Tradition zur Transzendenz zu verhelfen“ (Chen  Xuanliang 1990:73).  Die Zukunft der Religiosität und des Christentums in China  Der „kulturelle Christ“ Liu Xiaofeng vergleicht die geistige Situation der Intel-  lektuellen in China heute mit der Situation zur Zeit der 4.-Mai-Bewegung 1919.  So wie in der 4.-Mai-Bewegung die Plausibilität der konfuzianischen Tradition  ins Wanken geriet, wankt zur Zeit die Plausibilität der kommunistischen Ideale.  Die Diskreditierung der gegebenen Ideologie, also die „Glaubenskrise“, verlangt  eine Umgestaltung der kulturellen Vorstellungen, Werte und Ideale bei den Intel-  lektuellen. Durch die sogenannte Politik der „Öffnung für den Westen“ hat die  Inkulturation der verschiedenen westlichen Gedanken dazu ermuntert, neue kul-  turelle Orientierungen zu finden. Dazu sind viele Werke der westlichen Philoso-  phie, Psychologie, Soziologie und Literatur ins Chinesische übersetzt worden.  Ebenso wie zur Zeit der 4.-Mai-Bewegung ist die Vergötterung der westlichen  Ideen inkonsequent und vielfältig geblieben. Dementsprechend entstehen ver-  schiedene, sogar gegensätzliche Intellektuellengruppen und kulturelle Richtun-  gen. Keine Richtung sei zur Zeit vorherrschend. Die christliche Orientierung sei  zwar geringfügig, aber ein auffälliges und verblüffendes Geräusch in der Kako-  phonie der kulturellen Umgestaltung, sagt Liu Xiaofeng.  820Eın Volk, das keın rel1g1öses Geftfühl kennt, hat uch keine Zukunft!Roman Malek SVD  weise all diese Phinomene und ihre Manifestationen im Kontext der Suche nach  einer — wie auch immer verstandenen - Transzendenz sehen. Es gibt vielleicht  keine eindeutige Argumentation dafür; als Beleg werden im folgenden lediglich  einige Aussagen chinesischer Akademiker zitiert. Literarisch hat es der ins Deut-  sche übersetzte Schriftsteller Duo Duo (1990:61) treffend ausgedrückt:  „In einem Land, in dem es keine Religion gibt, gibt es auch keine Menschenrechte! Ein Volk, das  keinen Glauben mehr hat, hat auch seine Tradition verloren! Die traditionelle Kraft der Religion  konnte der Kraft der kommunistischen Diktatur entgegenwirken. Das hat den Revolutionen in den  Ostblockländern zum Sieg verholfen. Denn die religiöse Kraft ist viel älter als die Macht des Kommu-  nismus. ... Ein Volk, das kein religiöses Gefühl kennt, hat auch keine Zukunft! ... In einem Land, in  dem es keinen Glauben gibt, gibt es auch keine Liebe.“  Festzustellen ist jedenfalls, daß die Transzendenz — unter welchem Einfluß und  aus welchen Gründen auch immer - in der chinesischen Tradition und Gegenwart  als etwas Fehlendes empfunden wird:  „In der traditionellen chinesischen Kultur gibt es nicht die Vorstellung eines transzendenten Seins.  Deshalb gibt es in China auch keine Idealisten, deshalb kann China nur schwer die in der christlichen  Zivilisation wurzelnden Prinzipien von Demokratie und Wissenschaft aufnehmen. Alle sogenannten  Revolutionen, die sich auf chinesischem Boden ereignet haben, sind schließlich zu ‚Rebellionen‘ ver-  kommen. Um den Ansturm der westlichen Zivilisation überstehen zu können, bleibt den Chinesen  nur die Möglichkeit, ihre eigene Tradition zu transformieren. Deshalb bedarf es der Aufklärung, um  auf der Grundlage der Selbstreflexion der eigenen Tradition zur Transzendenz zu verhelfen“ (Chen  Xuanliang 1990:73).  Die Zukunft der Religiosität und des Christentums in China  Der „kulturelle Christ“ Liu Xiaofeng vergleicht die geistige Situation der Intel-  lektuellen in China heute mit der Situation zur Zeit der 4.-Mai-Bewegung 1919.  So wie in der 4.-Mai-Bewegung die Plausibilität der konfuzianischen Tradition  ins Wanken geriet, wankt zur Zeit die Plausibilität der kommunistischen Ideale.  Die Diskreditierung der gegebenen Ideologie, also die „Glaubenskrise“, verlangt  eine Umgestaltung der kulturellen Vorstellungen, Werte und Ideale bei den Intel-  lektuellen. Durch die sogenannte Politik der „Öffnung für den Westen“ hat die  Inkulturation der verschiedenen westlichen Gedanken dazu ermuntert, neue kul-  turelle Orientierungen zu finden. Dazu sind viele Werke der westlichen Philoso-  phie, Psychologie, Soziologie und Literatur ins Chinesische übersetzt worden.  Ebenso wie zur Zeit der 4.-Mai-Bewegung ist die Vergötterung der westlichen  Ideen inkonsequent und vielfältig geblieben. Dementsprechend entstehen ver-  schiedene, sogar gegensätzliche Intellektuellengruppen und kulturelle Richtun-  gen. Keine Richtung sei zur Zeit vorherrschend. Die christliche Orientierung sei  zwar geringfügig, aber ein auffälliges und verblüffendes Geräusch in der Kako-  phonie der kulturellen Umgestaltung, sagt Liu Xiaofeng.  820In einem Land, 1n
dem keinen Glauben o1bt, gibt auch keine Liebe.“

Festzustellen 1St jedenfalls, da{fß die Iranszendenz welchem FEinflu{(ß un:
aus welchen Gründen auch ımmer 1n der chinesischen Tradition un:! Gegenwart
als Fehlendes empfunden wird

AIn der tradıtionellen chinesischen Kultur oibt SN nıcht dıe Vorstellung e1nes transzendenten Se1ns.
Deshalb o1bt in China uch keıine Idealisten, deshalb ann Chiına 1Ur schwer die in der christlichen
Zivilisation wurzelnden Prinzıpien VO  H Demokratie un:! Wissenschaft aufnehmen. Ile sogenannten
Revolutionen, die sıch auf chinesischem Boden ereignet haben, sınd schliefßlich ‚Rebellionen‘ VC1-=-

kommen. Um den Ansturm der westlichen Zivilısation überstehen können, bleibt den Chınesen
1L1UT dıe Möglichkeıt, iıhre eıgene TIradıtion transtormieren. Deshalb bedarf der Autklärung,
aut der Grundlage der Selbstreflexion der eıgenen Tradıtion 7A00 TIranszendenz verhelten“ (Chen
Xuanlıang 1990 7/3)

Die Zukunft der Religiosıtät und des Christentums 1ın Chına

Der „kulturelle Christ“ Liu X1iaofeng vergleicht die geistige Sıtuation der Intel-
lektuellen 1n Chıina heute MI1t der Sıtuation 7ALIE eıt der 4.-Maı-Bewegung 1919
So WwW1e€e 1n der 4.-Maı-Bewegung dıe Plausıibilität der konfuzianıschen TIradıtıon
1Ns Wanken gerıet, wankt ZAHT.: eıt die Plausıibilität der kommunistischen Ideale.
Die Diskreditierung der gegebenen Ideologıe, also die „Glaubenskrise“, verlangt
eıne Umgestaltung der kulturellen Vorstellungen, Werte un Ideale be1 den Intel-
lektuellen. Durch die SOgENANNLE Politik der „Öffnung für den Westen“ hat die
Inkulturation der verschiedenen westlichen Gedanken azZu EIMMUNTELT; GuUE kul-
turelle Orıientierungen finden. Dazu sınd viele Werke der westlichen Philoso-
phıe, Psychologie, Soziologie und Lıteratur 1Ns Chinesische übersetzt worden.
Ebenso WwW1e€e AI eıt der 4.-Maı-Bewegung 1St die Vergötterung der westlichen
Ideen inkonsequent un:! vielfältig geblieben. Dementsprechend entstehen VCI=

schiedene, gegensätzlıche Intellektuellengruppen un: kulturelle Richtun-
gCH Keıne Richtung se1l Z eıt vorherrschend. Die christliche Orıientierung se1l
ZW alr geringfüg1g, aber eın auffälliges un:! verblüffendes Geräusch 1n der ako-
phonie der kulturellen Umgestaltung, Sagl Lıiu Xiaofeng.
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China ım »” Religionsfieber“?

Es 1St schon eine Ironıe der Geschichte, da das Sıch-an-die-Brust-Schlagen
vieler ehemaliger Missionare des kulturellen und relig1ösen Imper1alısmus
nıcht viel Echo 1m Land gefunden hat, AaUSSCHOMMECN 1n offiziellen Kreısen. Dıi1e
Jungen Menschen un! dıe Intellektuellen kümmern sıch nıcht diese Beschul-
dıgungen, enn ıhr Christentum 1St nıchtkirchlich. hne Zweıftel 4SsOz7z11eren s1e
das Christentum, diese westliche Religion, MI1t der modernen westlichen Welt
„Noch mehr VO uUu1ls sınd be] der Suche ach eiınem Modernisierungsweg für
Chına autf das Christentum vestoßen. SeIlt der Niederlage Chinas 1m Opiumkrieg
suchen die Chinesen vergebens ach diesem Weg“, schreıibt Zhou Derong

f der den chinesischen Studenten 1mM Westen einen Ühnlichen Zu-
Z Christentum teststellt.

Von eıner „Renaıissance“ des Christentums 1n Chiına ann Ianl vielleicht (noch)
nıcht (1im wörtlichen Sınn) sprechen. Das Phänomen des „Religionstiebers“, das
völlıg AaUsSs den Chinesen selbst heraus entstanden 1St, zeıgt jedoch CHNOTINCS Inter-
CSSC Christentum. Dıie Juniı-Ereignisse 1989 haben dabe] als Katalysator gC-
wirkt. FEın verstärktes Interesse chinesischer Intellektueller Christentum be-
steht jedoch (ım Westen übersehen!) schon se1It Anfang der s0er Jahre, das heißt
se1it dem Ende der Kulturrevolution. Be1 diesem Interesse o1bt CS sicherlich auch
konkrete materielle Beweggründe, doch 1St ohl eher das Wesen des hr1-

selbst, das die Studenten anzıcht“ (Chıina heute 1990 142)
In der bısherigen hıstorischen Reflexion ZUuUr chinesischen Miıssionsgeschichte

sprach INa  w VO „Scheitern“ des Christentums 1ın Chıina: die aktuellen Entwick-
lungen 1n Chına 1n bezug auf Relıgion lassen jedoch eher VO Erfolg der Religion
un: des Christentums 1n diesem (noch) kommunistischen Land sprechen. Man
könnte VO  e eınem ‚ertolgreichen“ Scheitern des Christentums 1n Chına
sprechen. In welchem Ausmaß 1St aber das heutige „Religions- und Christen-
tumstieber“ der Emanzıplerung, der „Inkulturation“ oder „Kontextualisierung“
des Christentums (der Kırchen) 1n Chiına VO den rüheren Abhängigkeiten und
der „Verwestlichung“ zuzuschreiben? Diese rage 1St für die Kırchen VO orofßer
Relevanz. Die (offiziellen) Kırchen haben sıch siıcherlich 1n Chına kontextuali-
sıert, integriert 1in die chinesische Gesellschaft, sS1e sınd nıcht mehr abhängig, S1e
haben e ZEW1SSE gesellschaftliche und polıtische Relevanz erreıicht. Der Dialog
zwıschen der chinesischen Kultur und dem Christentum findet jedoch de facto
aufßerhalb der Kırchen

Die Frage ach der Zukunft des Christegfunne 1n China 1St auf diese We1ise
orundsätzlıch mıt der rage ach der Zukunft der Religion ın diesem Land ber-
haupt verbunden. Der Abt des buddhistischen Yongquan- Tempels auf dem Irom-
melberg ın Fuyian dıiesbezüglıch: „Die Religion wırd nıcht verschwinden.
Wenn s1e CS CUL, wiırd es I1L1UL zeıtweılıg se1n, als Resultat ZWUNSCHCI Unterdrük-
kung durch MachthaberChina im „Religionsfieber“?  Es ist schon eine Ironie der Geschichte, daß das Sich-an-die-Brust-Schlagen  vieler ehemaliger Missionare wegen des kulturellen und religiösen Imperialismus  nicht viel Echo im Land gefunden hat, ausgenommen in offiziellen Kreisen. Die  jungen Menschen und die Intellektuellen kümmern sich nicht um diese Beschul-  digungen, denn ihr Christentum ist nichtkirchlich. Ohne Zweifel assoziieren sie  das Christentum, diese westliche Religion, mit der modernen westlichen Welt.  „Noch mehr von uns sind bei der Suche nach einem Modernisierungsweg für  China auf das Christentum gestoßen. Seit der Niederlage Chinas ım Opiumkrieg  suchen die Chinesen vergebens nach diesem Weg“, schreibt Zhou Derong  (1991 : 76£.), der unter den chinesischen Studenten im Westen einen ähnlichen Zu-  strom zum Christentum feststellt.  Von einer „Renaissance“ des Christentums in China kann man vielleicht (noch)  nicht (im wörtlichen Sinn) sprechen. Das Phänomen des „Religionsfiebers“, das  völlig aus den Chinesen selbst heraus entstanden ist, zeigt jedoch enormes Inter-  esse am Christentum. Die Juni-Ereignisse 1989 haben dabei als Katalysator ge-  wirkt. Ein verstärktes Interesse chinesischer Intellektueller am Christentum be-  steht jedoch (im Westen übersehen!) schon seit Anfang der 80er Jahre, das heißt  seit dem Ende der Kulturrevolution. Bei diesem Interesse gibt es sicherlich auch  konkrete materielle Beweggründe, „doch es ist wohl eher das Wesen des Chri-  stentums selbst, das die Studenten anzieht“ (China heute 1990: 142).  In der bisherigen historischen Reflexion zur chinesischen Missionsgeschichte  sprach man vom „Scheitern“ des Christentums in China; die aktuellen Entwick-  lungen in China in bezug auf Religion lassen jedoch eher vom Erfolg der Religion  und des Christentums in diesem (noch) kommunistischen Land sprechen. Man  könnte sogar von einem „erfolgreichen“ Scheitern des Christentums in China  sprechen. In welchem Ausmaß ist aber das heutige „Religions- und Christen-  tumsfieber“ der Emanzipierung, der „Inkulturation“ oder „Kontextualisierung“  des Christentums (der Kirchen) in China von den früheren Abhängigkeiten und  der „Verwestlichung“ zuzuschreiben? Diese Frage ist für die Kirchen von großer  Relevanz. Die (offiziellen) Kirchen haben sich sicherlich in China kontextuali-  siert, integriert ın die chinesische Gesellschaft, sie sind nicht mehr abhängig, sie  haben eine gewisse gesellschaftliche und politische Relevanz erreicht. Der Dialog  zwischen der chinesischen Kultur und dem Christentum findet jedoch de facto  außerhalb der Kirchen statt.  Die Frage nach der Zukunft des Christentums in China ist auf diese Weise  grundsätzlich mit der Frage nach der Zukunft der Religion in diesem Land über-  haupt verbunden. Der Abt des buddhistischen Yongquan-Tempels auf dem Trom-  melberg in Fujian sagte diesbezüglich: „Die Religion wird nicht verschwinden.  Wenn sie es tut, wird es nur zeitweilig sein, als Resultat erzwungener Unterdrük-  kung durch Machthaber ... Religion ist der Glaube des Volkes“ (MacInnis 1993:  Dokument 30).  821Religion 1STt der Glaube des Volkes“ (MaclInnıs 1993
Dokument 30)
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Wenn CS 1U  aD das Christentum selbst un: seiıne Zukunft geht, entwickelte
Prof. Tang Na VO Instıitut der Weltreligionen (Abteilung christliche Studien) un:!
Präsiıdent der Gesellschaft für die Erforschung der christlichen Kultur 1n Be1ying
1n eiınem Vortrag rel mögliche Vıisıionen: Christianıisierung der chinesischen
Kultur. Dies würde eıne radıkale AÄnderung der chinesischen Gesellschaft bedeu-
tecn, die 11UT mi1t der Bekehrung des Römischen Reiches verglichen werden
könnte. Dıies aber 1St ach Tang Yı unrealisıierbar. Buddhistischer Weg, nämlich
eıne Absorbierung des Chrıistentums durch die chinesische Kultur. [)as Christen-
{u bliebe ZW ar „unberührt“ 1n seinem Wesen, 6S würde sıch LLUT mus-
SCI1, aber ähnlich wWwW1e€e 1m Buddhismus würde daraus sicherlich „eın anderes
Christentum“ entstehen. Dıies scheint wiıederum VO christlicher Seıite her unNnall-

nehmbar se1n. Die dritte un! ach Tang Yı wahrscheinlichste Möglichkeıit
1St, da{fß das Christentum „westlich“ bleıbt, da{fß CS sıch als eıne „subkulturelle
Minderheıitsreligion” 1n China etabliert. Die Kirchen könnten annn ıhre Aufgabe

auch die prophetische beibehalten, öffentlich würden S1e anerkannt, aber INnS-
ZEesSaAML bliebe das Christentum „ein (Irnament der chinesischen Zıvilısatiıon“, CS

würde den Hauptstrom der Kultur nıcht beeinträchtigen.
Die Vısıon VO Tang E provozıert natürlich viele Fragen, die jedoch 1er 4US-

geklammert werden mussen. Wenn WIr allerdings das Scheitern un den Erfolg
der Religion un des Christentums 1n Chına richtig und umfassend verstehen
wollen, mussen WIr 1mM Westen unabhängıg VO eiıner Vısıon der Zukunft SUMNSCc-
res Chrıistentums och besser die chinesische Kultur, den chinesischen Kon-
TextTt miı1t seinen doch vieltältigen relıg1ösen TIradıtionen verstehen suchen. Dies
wırd auch chinesischerseıts versucht. SO stellt der renommıerte Gelehrte Wang
Hunıng ach Toffler test, da{fß Jahrhundert Cin Umdenken, eın Hınter-
iragen aller TIradıtiıonen ertordert. So müfßten 1n China die daoistische, die bud-
dhistische un die konfuzianische, aber auch die volkstümliche Iradıtion 1m Hın-
blick auf die Zukunft ernsthatter un: ıntens1ıver „hinterfragt“ werden. „Religions-
un: Christentumstieber“ sınd 1Ur Aspekte dieser ın Chına selbst erwünschten,
aber och ımmer undeutlich artikulierten un: 1m Vergleich ZUTFr Wıirtschafts-
entwicklung langsamen Pluralisierung un! Autklärung.

I ıteratur: Chiına heute. Intormatiıonen ber Religion M Chr.tum 1M chinesischen Raum (St. Augustin); NCR
China News and Church RKeport (Hongkong); RM Renmiın Rıbao („Volkszeitung“, Bey1ung); SCMP The
South China Morning Ost (Hongkong). hen Xuanlıang, ur rage der TIranszendenz 1n Chıiına, 1n Chiına heute
1990, /73—76; Duo Duo, Der Mann 1mM Käfıg. Chına, WwI1e€e A& wirkliıch 1St (Freiburg 1990); Gälik, Mythopoetische
Vısıon VO: Golgatha und Apokalypse be1 Wang Meng, 1n mınıma S1N1CAa (1989) 136—1539; Liu Xiao0feng, Freunde 1n
Chıiına. Sünde 1m Chr.tum. Kın Vergleich, ebd. 1—20; MaclInnıs, Religion 1mM heutiıgen China. Polıitiık
Praxıs,; hg. Malek (SE. Augustın Tan Xıng, Culture-Christians the Chına Maıinland, 1n Trıpod
47—55; Zhou Derong, Chr.tum Demokratisierung Chınas, 1n Chına heute OD /6—/8; Zhou He; Moralısche
Herausforderungen 1n China, ebd A13
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